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Beruf durch ernites Bemühen um einen möglichjt hohen 
Grad feiner geiftigen Ausbildung: das wird begreiflicher- 
weije für den Lehrerberuf doppelte Geltung haben, Nur 
ift bei Behandlung der Lehrerbildungsfrage mit weiten, unbe- 
fangenem Blick alles in Betracht zu ziehen, um das es fich 
im Lehrerberufe — und zwar zunächjt in dem bes Volfs- 
ſchullehrers — im Hinblid auf die allerwärts beftehenden 
praftifchen Bedürfniffe Handelt. Die Gefahr liegt nahe, daß 
man jich nicht genügend die jo vielartigen Aufgaben des 
namentlich erziehlich wirkenden Lehrers vergegemwärtigt, nicht 
auf die jo verjchiedenen Schulen, am denen, auf bie jo ver 
jchiedenartigen Schulgemeinden, unter und mit denen derjelbe 
zu wirfen berufen fein fann, jein Augenmerk richtet. Nur zu 
gern überfieht man über den wifjenschaftlichen Forderungen die 
dem Lehrer unerläßlichen perſönlichen Eigenjchaften, ſowie 
die für feine Schulpraris unentbehrlichen Fertigkeiten, vielleicht 
auch die fo nötige Verfügung über didaktiſch-methodiſche 
Bethätigungen. Ohne folches ſich Himeimverjegen im Die 
Mannigfaltigfeit dev Lehr- und Erziehungsaufgaben, ohne Die 
Rückſichtnahme auf die vielfachen thatfächlichen Anforderungen 
an den Bolfsichullehrer, Hier auf dem Lande, dort in einer 
ſtädtiſchen Bürgerſchule oder in den Glementarklafjen höherer 
Zehranftalten follte man feinesfalls an die Löjung der Lehrer- 
bildungäftage berantreten, Und doch möchte man aus den 
gegenwärtigen Beftrebungen für die Verbejjerung der Lehrer 
bildung jchließen, daß ein nur zu einfeitiges Sinarbeiten 
auf erhöhte wifjenchaftliche Schulung die Loſung geworden 
iſt. Ganz auffällig muß es zumächit jchon erjcheinen, daß 
man trog des vorwiegend in Volksſchulen herrſchenden 
Klaſſenlehrerſyſtems, trotz ber faſt übermäßigen Anforderungen 
an eine enchklopädifche Bildung, namentlich des Landichul- 
lehrers, dennoch eine wiſſenſchaftliche Fachbildung durch 
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mit ihren Einrichtungen, Lehrprogrammen, Lehrkräften, Lehä— 
methoden u. a. Hinter berechtigten Wünſchen zurück, mE 
laſſen jich ohne zu große Schwierigfeiten nach allen diem 
Seiten Befferungen ſchaffen. Vorerſt kann der Leh 

ber Seminare mit bewährten Fachlehrern beſetzt und bez 
entiprechend das Lehrverfahren vervolllommnet werben, fi 
man u, a. dem frembdfprachlichen, wie dem naturwifjenjcafe 
lichen und mathematijchen Unterricht den gebührenden Raum 
ichaffen, kann man die fpegiftichpäbagogifche Fachbilbung al“ 
Haupfjache in die legten Seminarjahre verlegen — daber 
immer deſſen eingedenf bleibend, daß die Brauchbarkeit und 
Trefflichleit des Lehrers vornehmlich auch in feinen perjöne | 
lichen Eigenfchaften, ſowie in ſeiner Beherrſchung mannigfader 
Fertigkeiten zu juchen it. Das Lehrerjeminar dirfen wir 
doch dem neben ben Univerfitäten beftehenden Akademien u. a. 
für das Bergbau-, Fort: und landwirtſchaftliche Fach zur 
Seite ftellen. Haben ſich diefe Anjtalten trefflich bewährt, 
wie follte Gleiches nicht dem Lehrerjeminar zu teil werden! 
Iſt doch überhaupt das übermähige Zufammendrängen bon 
Bildungsanftalten in wenige Städte jelbft jchon aus rein 
kulturellen Gründen feineswegs zu befürworten. Be mehr 
Pflegeſtätten für wifjenfchaftliche Bildungsanftalten wir Haben, 
auf defto erjreulichere Durchjchnittsbildung im Volke dürfen 
wir hoffen. 

Berremdlich muß es beſonders ericheinen, den auf Univer- 
fitäten gebildeten Seminars Fachlehrern die Fähigfeit abzufprechen, 
ſelbſt weiter gehenden Bildungsbebürfnifjen der Semit } 
zu genügen und eben jede wiffenschaftliche Schulung 
von Univerfitätslchrern zu erwarten. Wie gering, 8 5 
die Grträgniffe afademifcher Studienjahre fein, wenn Die 
regelrecht abjolvierten gleichwohl nicht für N 
| lehrer künftiger Vollsſchullehrer gelten follen! 
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Lehrer und entjprechenden äußeren Einrichtungen — ein— 
wandfrei erjcheinen, als das durchgreifend Empfehlenswerte 
fönnen wir ihm ſchwerlich bezeichnen. Am wenigften mit 
Nückjicht auf das etwa im Auslande Übliche. Man hat fich 
gewöhnt, gerade das hinſichtlich des weiblichen Unterrichts- 
weſens im Auslande Eingebürgerte als das für uns Deutjche 
Maßgebende und Nahahmungswerte zur begehrten, und doch 
jollten wir ums weit mehr der vermeintlichen NRücdjtändig- 
feit in dem und jenem Erziehungsgebiete rühmen. Was in 
Rußland und anderen nordijchen Reichen in Sachen des 
weiblichen Unterrichts für gut befunden wurde, ijt darum 
noch feineswegs als das vor alljeitiger befonnener Erwägung 
Stand Haltende zu befürworten. 

Jeder erfahrene Menjchenfenner von nur einiger pſycho— 
logischer Urteilsfähigteit muß die von den pſychiſchen wie 
phyfiichen Gejchlechtsdifferenzen gebotenen pädagogijchen Auf- 
gaben zu würdigen wiſſen und jich von Nivellierungsver- 
juchen des Unterrichtsftoffes wie der Unterrichtsweiſe für 
Jünglinge und Jungfrauen frei halten. 

Was ich in allen meinen Beiträgen zur Frauenbildungs- 
frage — am eingehendjten in der Schrift „Frauenberuf und 
Frauenbildung“, Verlag von Paul Schettler-Röthen — immer 
wieder beflagen mußte, ift die im den Beftrebungen der „Franene 
rechtlerinnen" zu Tage tretende Geringjchägung des von 
Natur und Gott gefeßten Hauptberufs des weiblichen 
Geſchlechts. Jedes Volt, jeder Staat, jede größere ſoziale 
Semeinfchaft bedarf der ſpezifiſch weiblichen Leiſtungen 
nach rein praftifcher wie geiftigefittlicher Seite fo dringend, 
daß von Minderwertigkeit derfelben nur reden kann, wen der 
Blick in die jo mannigjachen Aufgaben des Lebens getrübt ift. 
Man könnte im Hinblid auf die das Leben erhaltenden wie 
veredelnden naturgemäßen weiblichen Bethätigungen getrojt 
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wenigſtens mittelbar bedacht. Es hätte auf unſeren Lehrpro— 
grammen nur der Überfchrift „Aſthetiſche Lehrfächer“ bedurft, 
um das vermeintlich neue pädagogische Problem als ein ſchon 
berücjichtigtes zu erfennen. Auch hätte man wohl dem einen 
und anderen ber einjchlagenden Fächer einen größeren Wert 
beilegen, mehr Naum vergönnen follen, um weit beffere Er- 
folge zu erzielen. 

Seltſamerweiſe jpielt in dem neuejten Agitationen für 
die Kumfterziefung das Bilderwejen, das Anſchauen, Be— 
trachten, Bejprechen bildlicher Darftellungen, das Ausſchmücken 
der Schulräume mit dergleichen eine — nein: die Hauptrolle. 
Als ob darauf bei der äfthetifchen Erziehung das Haupt« 
gewicht gelegt werden dürfte, ja müßte. Wir geben natürlich 
zu, daß aufmerkjames, verjtändnisvolles Betrachten von Bildern, 
und zwar von folchen bedeutjamen Inhaltes, im Verein mit 
Übungen im eignen Schaffen gefälliger und fehöner Formen= 
gebilde dem äſthetiſchen Sinn beleben fünne: nur gegen die 
ausdrückliche Bevorzugung dieſer Art äfthetifcher Bildung 
möchten wir ums entichieden erklären. 

Bei einem Vergleich der tieferen Wirkungen von künſt— 
lerifchen Gaben bezw. von einfachen Kundgebungen verſchie— 
dener Künſte auf die Seele des Kindes und der noch wenig 
gebildeten Menge werden wir der Mufif und Poeſie — wenn 
auch vorwiegend dem Epos und Drama und den gefälligen 
Tonmweifen — den Preis zuerfennen müſſen. Zwar ijt die 
Frende der Kinder und der Leute ans dem Volfe an- Bildern 
allgemein wahrzunehmen, doch wird man kaum von eigentlich 
tiefer gehenden, am wenigjten von etwaigen fittigenden, feelifch 
wejentlich jürdernden Einflüffen des Betrachtens von Bildern 
eben fönnen. Zu feinerem Verftändnis bedeutender Gemälde 
gehört eine gefteigerte Gefamtbildung des Beſchauers; das 
Kind und der minder Gebildete wird fich befonders an ber 
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von unflätiger Roheit in Geſprächen, im geſelligen Verkehr, 
oder von Unmäßigkeit und Völlerei im Sinnengenuß. Der 
wahrhaft äſthetiſch Gebildete iſt uns zugleich der feinfühlige 
Sittliche, daher wir von etwaiger Abſonderung der äſthetiſchen 
von der ſittlichen Erziehung nichts wiſſen mögen. Zweifellos 
läßt ſich die äſthetiſche Bildung als ein hochzuſchätzender 
Faltor innerhalb der Mittel ſittlicher Erziehung betrachten; 
damit ift zugleich eine Ablehnung jedes migbräuchlichen, bes 
ſonders auf Erregung finnlicher Neize hinarbeitenden künft- 
leriſchen Schaffens ausgejprochen. 

Die beabfichtigte Kunfterziehung wird im übrigen folange 
ein frommer Wunſch bfeiben, als eimerjeits Tauſende um 
das zum täglichen Leben Notwendigjte mühjam zu ringen 
haben, andrerfeits fo vieles wider dem guten Geſchmack Strei- 
tende, unter anderem in Stleidermoden und den öffentlich zu 
Tage tretenden Lebensgewohnheiten, nach wie vor fich im 
allen Gefellichaftsichichten breit machen darf. 

Man ſoll in Schule und Haus wie im öffentlichen 
Leben zu allererit die Elemente äfthetijcher Erziehung, wie 
den Sinn für Sauberkeit, Ordnung, Pünktlichkeit, Genauig« 
feit, rücfichtsvolles, ſchamhaftes, gefälliges Benehmen auf 
jede gegebene Weije pflegen — um danach auch die Empfäng« 
lichkeit ımd das Verſtändnis für das Kunſtſchöne namentlich 
aus dent Bereiche der redenden Künſte zu wecken und herbei— 


zuführen, 
IV. 


Das Thema „Die allgemeine Volksſchule“ Hat zu 
vielfachen Erörterungen geführt, weil man nicht bie verjchie- 
denen möglichen Auffaffungen von berjelben in Betracht zog. 
Es Elingt echt liberal oder demofratijch, daf alle Kinder ohne 
Unterfchied des Standes, Beliges, Berufs, wie der Bildung 
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befferen Borbildung zu wenig entjprechend gefördert zur werden. 
Dazu treten auch rein äußerliche Umftände, die eim bes 
liebiges Zuſammenwürfeln der Schülerelemente anfechtbar 
erfcheinen lafjen. Je weniger von Haus aus am Slindern die 
rechte Zucht geübt wurde, defto jehwieriger wird ihre anges 
meſſene Einfügung in die unerläßliche Schuldisziplin. Liegt 
es übrigens nicht auch nahe, daß die Behandlung von Schülern 
aus jehr gemijchten Bevölterungskreifen infolge entſchuld— 
barer menjchlicher Schwächen auch des Lehrers eine jehr un— 
gleiche, den Schein von Ungerechtigkeit hervorrufende ſein 
fünne Daß auch) günftige gegenfeitige Einwirkungen der 
jo verichiedenen Schüleriudividuren erfolgen können, joll feines- 
wegs geleugnet werden, Dennoch wird man bei Entjcheidung 
diefer pädagogijchen Frage das Hauptgewicht auf die pſycho— 
Logifch geforderte individualifierende Erziehung zu legen haben. 
Unterricht und fittliche disziplinariſche Führung jollen Doc) 
an das vom Kinde zur Schule mitgebrachte Eigenartige, an 
entgegenfommendes Interefie, an vorhandene jeeliiche Ent 
widelung, an Sitten und Gewöhnungen anknüpfen. 

Die Forderung der allgemeinen Volksſchule wird fich auf 
Grund bejonnener und ben Thatfachen entjprechender Er— 
wägungen lediglich fo verftehen und auslegen laſſen, daß für 
alle. jchulpflichtige Stinder eine auf gewijfe gemeinfam 
geltende Lehrfächer fich gründende elementare Unterweifung 
in Dafür ausdrücklich eingerichteten Schulen geboten ſei. Dieje 
Schulen können öffentliche und Privatanftalten fein; es muß 
den Eltern freiftehen, wo fie ihren Kindern den Elementar- 
unterricht bieten Laffen wollen. Nur die bejonderen Elemen= 
tarklajjfen jür höhere Lehranjtalten glauben wir bes 
fümpfen zu müffen. 

Gegen die vielfach beftehenden Elementar-Vorklaffen von 
Gymnaſien und Realſchulen ſpricht in erfter Linie die Ver 
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vernachläffigte Gebiete enthalten. Wir verweiſen — 
auf derartige Leiſtungen von Iſrael. 

10) Größere Gebiete der Gejchichte der Pädagogik, jahen 
wir, umfaſſen u. a. die Arbeiten von Cramer, Kraufe, Heppe. 
In diefe Gruppe haben wir auch das viel genannte und rühme 
lich erwähnte vierbändige Werk von Naumer einzureihen „Ges 
ichichte der Pädagogif, vom Wiederaufblühen der Elafjiichen 
Studien bis auf unſere Zeit". Es jcheint uns nur, als ob 
der Titel „G. d. P.“ hier nicht recht am Plage wäre, da wir es 
vielmehr mit einer Galerie von Biographien bez. Monographien 
zu thun haben, die zu nicht geringem Teil der allgemeinen 
Gelehrtengefchichte angehören, und da in dem legten Teilen 
des Werkes ich auch größere Abhandlungen über allgemeine 
pädagogijche Fragen befinden. 

11) Die erjte namhafte und jelbftändige, alle gejchichtlichen 
Epochen jowie das Geſamtgebiet der in der Geſchichte auftretenden 
Völker umfpannende ©. d. P. haben wir von K. Schmidt 
„Die Gefchichte der Pädagogik in weltgefchichtlicher Entwicklung 
und im organifchen Zufammenhange mit dem Kulturleben 
der Völfer, bargejtellt, in vier Bänden.” Nur bei dem eifernen 
Fleige fowie der auferordentlichen gelehrten, beſonders auch 
philofophifchen Durchbildung des leider jo früh verjtorbenen 
Verfaſſers war diefe Leiftung möglich, der ich ſchwerlich eine 
außerhalb Deutfchlands erjchienene an die Seite ſtellen läßt. 
Mag man auch an dem Schmibtichen Werke die fühnen, an 
Hegeliche Philofophie erinnernden Gedankenkonſtruktionen oder 
den hie und da hervortretenden Mangel an genügender Durch— 
arbeitung des Materials und fnapp zufammenfaffender, das 
Wefentliche aus dem zerftreut Liegenden heraugjtellender und 
genetifch entwidelnder Behandlung auszufegen habem, jo wäre 
doch dejjen Betonung gegenüber den unvergleichlichen Wer: 
dienften des ganzen Werkes ein Zeichen Eleinlicher Krittelei und 
eines undankbaren Sinnes. 
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enziehlicher Arbeit, da ja bie Kinder unter der Pflege ber | 
Eltern aufwachjen, nad) ihrem Vorbilde ihr Leben führen, am 

ihwer Hand Verfchiedenes lernen, ihre Borftellungen vom gött: | 
lichen Wefen, dom Erlaubten und Unerlaubten, vom Ver— 


genoſſen, gegen etwai 
eignen; aber ſelbſt der Begriff der Erziehung und ſomit auch | 
jebe Ahnumg von erziehlichen Pflichten ift hier noch gusge 
ſchloſſen. Auf diefer Stufe gänzlicher Abwejenheit „ergichlichen 
Bewußtſeins“ finden wir auch in Perioden höheren Kultur— 
lebens. eines Volkes diejenigen Perjonen, die in tiefjter Armut 
um das tägliche Brot zu ringen haben und denen infolge 
deſſen jeder höhere Auffchwung des Geiftes zum Bewußt— 
werben erziehlicher Aufgaben abgeht. 

Einem Fortjchritt über dieſen niedrigjten Standpunkt 
hinfichtlich des Verhältniſſes zwiſchen Mündigen und Unmün- 
dige hinaus finden wir bei Völfern, deren veligiöfe Urkunden: 
nicht nur dogmatiſche, jondern auch ethijche Beſtandteile, und 
in diefen leiteren allerlei Sentenzen pädagogijchen Charakters — 
enthalten. Dahin gehören u. a. Morgenländer wie die Iſraeliten, 
in deren religiöfen Urkunden wir Mahnungen allgemeinen 
ethiſchen, aber, auch ſpezifiſch pädagogijchen Inhalts finden, 
Sleichem begegnen wir in den heiligen Schriften der Inder, 
Perſer, Chineſen, ſowie in der bidaftifchen wie lyriſchen Poeſie 
der Abendländer; hier wie dort werdeu Ermahnungen gerichtet 
teils an die Eltern und Alten hinfichtlich ihrer Pflichten gegen 
die Jugend, teils an dieſe mit Beziehung auf das, was fie | 
Eltern, überhaupt dem Alter jowie den Vaterlande und Heimat | 
lichen Gemeinmwejen jchuldig it. 

VI. Bei jedem Kulturvolk teitt auch beveits zu bem in | 
den religiöfen Borftellungen wurzelnden Weiz 
jungen das Streben der Megierenden, das heranwachſende 


— 
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VOL Zu felbftändigen größeren pädagogüchen 
Werlen kommt es auch kaum im Mittelalter. Wir Haben wertvolle 
pãdagogiſche theoretijche Beiträge von Kirchenvätern, wie Augu⸗ 
ſtinus, Bafilius d. Gr., Chmjojtomus, von dem, Spanier 
Vives, von Vincenz von Beauvais, bei welchen legteren ſich 
bereits die weitere Ausbildung der von Griechen und Römern 
angebahnten pfychologijchen Pädagogik kundgiebt. (Wir 
erfennen überall da eine folche pſychologiſch angelegte Päda— 
gogif, wo jich das Beftreben zeigte, gewiſſe Ziele und Aufe 
gaben der Erziehung, ſowie die dieſen entfprechenden Mittel 
und Wege pſychologiſch zu begründen, wie das z. B. bei Plato 
und Ariſtoteles Hinfichtlich ber päüdagogijchen Bedeutung 
mufifalifch-gymmajtischer Bildung gejchehen it.) 

IX. Was vom 16. bi8 auf das 19. Jahrhundert an 
folchen felbjtändigen Arbeiten erſchien, war wenigſtens noch nicht in 
dem heutigen Sinne jteeng wiſſenſchaftlich ſyſtematiſch angelegt, 
fondern trug vorwiegend den Stempel populärer Darjtellung. 
Weder von Luther noch einem der Dumaniften, weder von 
Natich noch Comenius, auch nicht von Rouſſeau, Bajedomw; 
Salzmann oder Peitalozzi haben wir ein theoretijch > päda= 
gogifches Werk ftreng ſyſtematiſchen Charakters und von einer 
ausgeprägt originellen piychologijchen Richtung, wie wir 
ſolches jeit Schleiermacher, Fichte, Beneke, Herbart und deven 
Düngern finden, Obwohl man nun aber heutzutage in ge— 
wiſſen Streifen alles außerhalb derſelben Erjchienene und 
Erjcheinende als wenig wertzujchäßende „Vulgärpädagogik“ 
zu bezeichnen beliebt, wird ſich doch bei näherem Nachſehen 
bherausjtellen, daß, ſoweit wir auch im die Gejchichte der 
Theorie der Pädagogik zurückgreifen, allenthalben beachtenss 
werte Beiträge zu richtiger Löſung pädagogischer Fragen vor— 
liegen. Die Hauptfache bleibt doch die richtige Auf- und Er- 
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verhältnismäßig am frühejten und zwar, wie wir fahen, 
hauptjächlich durch die Neformation der allgemeine Voils— 
unterricht augebahnt wurde, freilich unter. möglichjt er— 
ſchwerenden Umſtänden, die jelbft bis heute nicht völlig über- 
wunden wurden. 

XI. Nicht nur befragen wir die ©. d. B. hinſichtlich der 
Anerkennung und Gewährung allgemeiner „Bildungsrerhte*, 
jondern auch hinſichtlich der im Laufe der Jahrhunderte bei 
den verjchiedenen Wölfen hervortretenden Lnterrichts-Stoffe 
und «Methoden. 

Darin allerdings finden wir eine Übereinjtimmung, daß 
aller weiteren höheren geiftigen Bildung eine jogenannte ele- 
mentare Unterweijung in denjenigen Fertigkeiten voraufgehen | 
müſſe, ohne die fein Verſtändnis für irgendwelche Lehrjtoffe 
zu erwarten ift. Aber Darüber hinaus gehen die Wege fofort 
anseinander. ı Beſonders hinfichtlih des Sprachunterrichts. 
Während wir bei den doc) jo Treffliches in Aunjt wie in | 
der Wifjenjchaft leiftenden Hellenen z. B. keinen fremdjprach- 
lichen Unterricht antreffen, begegnet uns ein jolcher zuerſt bei 
den Römern (jeit: Unterjochung Griechenlands); um das ganze | 
Mittelalter hindurch ſogar in den Mittelpunft des gejamten 
Unterrichts zu treten. Gab es im mittelalterfichen Schulen | 
auch ein Trivium und Quadrivium, das den Schein eines 
jogar encyklopädifchen Unterrichts hervorrufen konnte, jo kon- 
zentrierte ſich doch in Wirflichkeitalles Lernen auf die la— 
teinijche Sprache, während in Fächern wie Geometrie, Arith- 
metit, Aſtronomie nach unſeren Begriffen kaum das elemen- 
tarfte Material in Betracht fam. Die ebenfalls als Lehr- 
gegenjtand aufgeführte Muſik gipfelte in der Einübung geifte 
licher Geſünge, die bei kirchlichen Anıtshandlungen durch Knaben 
vorgetragen wirden. Zum Latein trat hier und ba (feines- 
wegs als allgemein gefordert und eingeführt) das Griechiſche, 
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und Weije des Unterrichts als einem wejentlichen Beſtand— 
teil der G. d. P. zu thun. Dahinein gehört die Gejchichte 
der Lehrmittel und alles dejjen, was im den Dienjt des Unter 
richts gezogen wide, Die Gefchichte der Lehrweiſe gewährt 
ung einen befonders tiefen und lehrreichen Eimblid in den Grad 
richtiger pſychologiſcher Anſchauungen, von denen aus ja vorzugs⸗ 
weile didaktifch-methodifche Aufgaben gelöjt jein wollen. Die 
pſychologiſche Meife offenbart ſich freilich auch ſchon im der 
Wahl der Lehritoffe, fajt in noch reicherem Maße kommt jie 
bei der Entſcheidung über die Art des Lehrens in Betracht. 

Dinfichtlich der Ausbildung der Lehrkunſt als einer mit 
Bewußtſein zu betreibenden haben offenbar die hellenifchen 
Denfer ebenfowohl eine Priorität zu beanfpruchen, wie hin— 
ſichtlich der Aufitellung eines für alle Zeiten geltenden all- 
gemeinen Erziehungsideals (der harmonischen Bildung) und 
der Bezeichnung der zur Erreichung desjelben führenden Mittel. 
Was die Philojophen-Schulen der Griechen und die in ihnen 
geübte Lehrweije charakterifiert umd zugleich auszeichnet, it 
jedenfalls jenes dialogijche entwicelnde (jufratiiche) Lehrver— 
fahren, das als Vorläufer für die jpäter ausgebildete Kateche— 
tif betrachtet werden darf. Die hellenischen Denker wollten 
ihre Lehren nicht etwa durch vorwiegenden Yehrvortrag, 
jondern auf dem Wege dialogischen Verfahrens dem Schüler 
nahe bringen. Wie fein Lehrer Sofrates hat Plato umjo- 
mehr ein derartiges Vorgehen üben müffen, weil er von ber 
Annahme dem Menjchen angeboreuer, in und aus ihm zu ente 
widelnder Ideen ausging. Für die Vorbildlichkeit jokratijcher 
Lehrweiſe zeugt der jeden entwickelnden Unterricht bezeichhende 
Ausdruck „ſokratiſch“. Die im alten Nom namentlich jeit 
der Kaiſerzeit üblichen Disputationen, durch welche u. a. fünfs 
tige Staatsbeamte fr ihren praftifchen Beruf gejchult werben 
ſollten, hatten jedenfalls das Gute, daß die Schüler zur Selbjt- 
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XVII. Mit der Frage nach den erziehenden, offiziell 
unterrichtenden Faktoren, Perfönlichkeiten, hat fich die G.d. P. 
weiterhin zu bejchäftigen. Daß neben und hinter den Er- 
ziehen und Lehrern par excellenee eine Menge verborgener, 
mehr zufällig und zerſtreut mitwirfender Erzieher, auzu— 
nehmen find, haben wir bereits im früheren befprochen. Es 
it intereffant, in der ©. d. P. zu verfolgen, wie jich die Ans 
ſchauungen hinfichtlich der zur Erziehung Berufenen im Laufe 
der Zeiten geändert haben. Daß der Staat eine befonders 
hohe pädagogiiche Aufgabe zu löjen habe, war die Meinung 
der vorzüglichiten helleniſchen Denker. In allen orientalijchen 
Staaten mit hervorragender Bedeutung der Priefter und dann 
wieder im päpftlichen Mittelalter war Erziehung und Unter 
richt an das Prieftertum bez. an die Kirche gewiefen. Mit 
dem Zeitalter der Reformation tritt aufs neue das Prinzip 
der Staatsſchule und zugleich des jtaatlichen Schulzwanges 
hervor, um ſich, wenngleich nicht ohne jede Anfechtung auch 
von protejtantijcher Seite (wir- erinnern an die warınen Vers 
treter des Familienrechts hinſichtlich der Schulleitung), bis 
heute zu behaupten und wie uns das Schickſal des v. Zed— 
litzſchen Schulgejegentwurfs gezeigt hat, mit großer Entjchiedene 
heit gegen gefährliche Feinde aufrecht zu halten. Nicht von 
ber Kirche, jondern vom Staate errichtete und geleitete Schulen, 
von dieſem angejtellte und abhängige Lehrer jollen in Geltung, 
Stehen: das ift der Ruf Der überwiegenden Menge deutjcher 
Männer zunächit wenigjtens im proteftantifchen Yager. 

Doch haben wir nicht allein nach den leitenden Vers 
tretern der Schulen als der Hauptftätten des Unterrichts in 
der ©. d. P. ums umzujehen, jondern auch nad) der Ber 
ichaffenheit der Lehrenden, nach dem Nechte zum Lehren, nach 
den Beſtimmungen über etwaige Vorbildung der Lehrenden, 
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die geſamte jpätere Geſchichte der Wiſſenſchaften — 
Fürftenföhne ſolchem Privatunterricht anvertraut wu 
lehrt die Erziehung z. B. Alexander des Großen. Aber fe 
laßt fich nicht behaupten, daß die Art des Lehrinhalt 
Staate gleichgültig geweſen ſei. Dies lehrt das 


ſeiner größten Schüler. Einer Art Cenſur unterliegt 
doch die Lehre der im übrigen frei und ſelbſtandig a auftr 


als gewiſſe vorherrjchende politifche Anſchauungen i ollten 
jeiten der Schulen unangetaſtet bleiben. Dagegen hören 
faum von gejeßlich beſtimmten Prüfungen, denen fich Leh 
hätten unterziehen müjfen, oder von den etwaigen mat 
Verhältniffen, unter denen fie wirkten. Wir wiſſen, da 
Sokrates jeine Lehrthätigfeit völlig uneigennügig verſah 
während die Sophijten um Lohn unterrichteten; was 
Pythagoras oder Plato und dejjen größter Schüler für ihr 
Lehrarbeit beanfpruchten, davon jchweigen die Verichte (2). 
Anch in Nom gab es wohl erſt in der Klaifersgeit den 
unftigen vergleichbare offizielle jtaatliche Lehranjtalten; auch 
hier tritt längere Zeit hindurch das Schulehalten als 
Gewerbe hervor. Von einem offiziellen Lehrſtande mit | 
lichen Prüfungen und Honoraren haben wir wenig Sunde 
Doc) ift es von Intereſſe, daß weder in Hellas noch ind R 
das prieſterliche Privilegium des Lehrens und Lernens 
beſteht; ein Privileglum der höheren Bildung freilich lern 
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ſchulbildung als Vorbedingung der Zulaffung zum Seminar 
furjus) jowie namentlich das Lehrprogramm. Während man 
3 B. in Thüringer Staaten jeden fremdjprachlichen Unter 
richt vom Seminar ausjchließt, it jolcher in den königlich 
ſächſiſchen und anderen Seminaren obligatoriſch eingeführt 
(Satein wird u. a. in dem fächjischen Lehrerbildungsanitalten, 
Englifch in. dem Hamburger Lehrerfeminar als obligatorifches 
Fach betrieben). Wiederum findet ſich nur vereinzelt im 
Seminarlehrprogramm der Unterricht im Klavier⸗ und DOrgel- 
ſpiel ſowie im Generalbaß, ferner in der Obſtbaumpflege, in 
Buchführung und Handfertigfeiten. Betreffend die eigentlich er⸗ 
ziehliche Heranbildung der Lehramtskandidaten gehen die Ans 
fichten darüber auseinander, ob Internate oder völlig freies 
Gewahrenlaſſen im Privatleben. Wo die. Ronfefftonsichule 
geumdfäglich eingeführt it, werden begreiflicherweiſe auch 
die Lehrerfeminare konfeſſionell geſchieden fein. 

Eine der Hanptfragen hinfichtlich der Organifation der 
Lehrerjeminare iſt in neuejter Zeit darauf gerichtet, ob im 
denfelben neben der. pädagogiichen Fachbildung die jogenammte 
alfgemeine wiſſenſchaftliche Ausbildung hergeben. oder ob jene | 
dieſer als ausſchließliche Aufgabe der Lehrerbildungsanjtalt | 
nachtolgen ſoll. 

. Jedenfalls erhalten wir auf Grund geſchichtlicher Be 
fehrung, den Eindruck, da, wie hinfichtlich der Art der Lehre 
fächer oder der Unterrichtsweiſe, jo num auch in Mücficht auf | 
die Art der Lehrenden und die Anſprüche an Lehrende immer“ 
veifere, volltonmenere, den zu löſenden Aufgaben immer ent | 
jprechendere Meinungen und Einſichten zur Geltung gekommen 
find. In hohem Grade beachtenswerte Ausſprüche über das. 
Lehramt und deſſen Bedeutung fir das Gemeimwohl finden | 
wir bereits bei Luther, der dem Lehrer im Vergleich zum 
Prediger, den Vorrang einräumen möchte. Die Sache ber 
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Fache ein Erkenntnisglied an das andere, eine Wahrheit — 
die vorher gefundene und begriffene. Hier iſt Das Fortſchreu 
im Lernen jtreng an den hewußten Gebrauch des bereits 6 — 
lernten gebunden. Hier dürfen feine willkürlichen Sprin —g 
gemacht werden, da jich jedes Abweichen von einem ji 
folgerichtigen Gange jofort in ‚Form der Unansführbartit ze 
Aufgaben und faljcher Reſultate rächen würde. 

Aber nicht genug, dah an ber Hand mathematiper 
Disziplinen die jtrenge Zucht des geiftigen Arbeitens in hosen 
Grade gefördert werden kann, dah damit Die unjchägermsare 
Eigenschaft exakten Dentens und jelbitändigen Urteilens er: 
rungen wird, ijt mathematijche Bildung and die unmittelt | 
Vorausſetzung jowohl fir eine Menge praftijcher als wi ie 
ichaftlicher Berhätigungen und Leitungen. Ohne ein mul 
Nechner und Kenner wenigſtens der Elemente der Geom dire | 
u. ſa m. zu jein, wird fein Bauhandiverfer, überhaupt fein | 
Sewerbtreibender, aber auch kein Landwirt in feinem Gejch fe 
zweig vorwärts fommen oder auf die Dauer bejtehen Feten, 
Ohne Sicherheit im bürgerlichen Nechnen ift nicht einma = der 
kleinſte Hausjtand in Ordnung zu halten. Ohne mathence 
Kenntniſſe wird aber auch, fein Naturforichen, fein Phil Fan, 
fein Heilkundiger, kein Juriſt (befondersim Venvaltungszmrcigg), 
fein Hüftorifer den mannigfachen fich aufbrängenden Problemen 
gewachſen jein. Bei allen Forfchungen kann man plöglich vor 
Aufgaben ſtehen, Die fich vielleicht nur mit Hilfe mathematiicher 
Formeln löſen lajjen. Sp fommen wir zu dem Ergebnis, 
daß der Unterricht in den mathematijchen Fächern gende‘ 
eine conditio sine qua non jowohl nach formal, wie 
bildender Seite genannt werden muß. Aber darin liegt 
auch wieder ein beachtensiverter Wink, day man den m 
matijchen Unterricht mit jeinen Aufgaben und Übungen 
Lebendige Beziehung zu den von ihm zu unterjtüßenden Fächer 
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wichtsweſ 
völlig, sul Schulaufjicht ablch) 
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Nun fagten wir, da 
fremder Sprachen für 9 
Es kommt doch nur auf } 
binaus, wenn 
und fange — wei 






























































Aug dem geben des Dertullers. 
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mächlich Plat genommen und rächten fich mer —— 
Widerſtand. ur 

Ein durchſchlagendes Mittel, junge Leute auch — 
Führung geſchmeidiger zu machen, hatte ich in der Einrichtun 
von periobijchen jogenannten „Nränzchen“, bie während Des 
Wintermonate in meiner Familie ftattfanden und eine freun — 
liche Erinnerung wohl bei allen an ihnen Beteiligten hinte — 
laſſen haben. Das Programm diejer Kränzchen 
lich folgendes: Muſikaliſch⸗deklamatoriſche Vorträge, dam ME nd 
wann eine dramatiiche Scherze, Aufführung von Spri— 
wörtern, Melodramen, Gejellichaftsipiele und, nach Einnahme 
eines Mahles, ein eines Tanzvergnügen. Die Poligeiſt 
war auf zwölf feſtgeſetzt. Da fich meine Pflegeföhne am S 
fehr mit jungen Mädchen aus gebildeten Ständen erfre—“ 
jollten, jo lud ich die Töchter befannter Dresdener Fami 
oder die jungen Damen mir befannter Penſionate mit iger 
Vorjteherinnen ein. Sowohl die Vorbereitimgen auf Dit 
unfere ränzchen, fobann deren Verlauf ſelbſt — 
die ſich an dieſelben Tnüpfenden Erinnerungen bildeten ein 
freundlichen Mittelpunkt des arbeitsvollen Winterhalbjapert 
zugleid) aber auch einen Kitt zwifchen meiner Familie amd 
unjeren Pflegejöhnen. Noch Heute betrachte ich gemeinfeme 
gejellige Freuden von Lehrern und Schiilern a 
mittel, das jonft fo leicht erfaltende Verhältnis 
inniger und vertraulicher zu geftalten. Wo Dom 
Katheder aus und vielleicht auch im froſtigen Kathedertom m 
wachjeneren Schülern begegnei, treten nur zu r 
Exceſſe und Ordnungswidrigkeiten aller Art‘ 
ganze Schulleben jchänden. Bei gemeinfamer ge 
lung ſei es auf Ausflügen ins Freie, oder im geſchl 
öffnen fich gegenfeitig die Herzen, tritt man 
weiſe näher, lernt man fich als Einheit Fühlen, 


Be 






















Horizont dadurch 
Genüfjen zu wecten, ihre phyſiſche Kraft zu 
—— Heiner Entbehrungen 






müßte 
auf ſeine Tauglichkeit unterſucht werben, da 
die Marjchfägigfeit damit ſchlecht Beſtellter 
. Beim Quartiermachen für eine größere 
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dournale gehören einer etwas jpäteren Zeit an) Eine von 
‚der Diefterweg-Stiftung in Berlin ausgeſchriebene Preisarbeit 
über den „Gejchichtsunterricht in der Volksſchule“ Hatte ich an 
das Preisgericht gefandt; als ich mach ihrem Schiefjal mich 
U perfönfich erfundigte, wurde mir die Höchft befrembliche Mit- 

teilung, daß fie verloren gegangen ſei. 
Bei meinen ausgeiprochenen Interejje für die Fragen 
‚ber Erziehung zog ich die verjchiedenjten Themata in Das 
Bereich meiner litterarifchen Thätigfeit. So verfahte ich. teils 
in das Gebiet der Gefchichte ber Pädagogik einjchlagende, teils 
Artikel über einzelne Unterrichtsdisziplinen, teils pädagogiiche 
Reiſeberichte; zufammenhängende Schriften waren u. a. „die 
Anfprachen an Jünglinge aller Konfeffionen“, „Frauenberuf 
und Frauenbildung“, „Lichtftrahlen aus Herders jämtlichen 
Werfen mit einer Biographie Herders*, „Gaben für den häus— 

* sa Herd!. 

Hierzu kam die zur Erlangung des Dottorgrates ver⸗ 
ſeßte Diſſertation, welche ich perſönlich dem damals in Jena 
wirkenden Profeſſor Kuno Fiſcher überreichte. 

J Sowohl durch wiederholte Teilnahme an Lehrerver— 
gen, wie durch meine Litterarijche Thätigleit trat 
* Reihe der namhafteſten Pädagogen teils perſönlich, 
teils brieflich näher. Perſönlich bekannt wurde ich u. a. mit 
Gräfe, Kehr, Dieſterweg, Th. Hofmann, W. Lange, Berthelt, 
Debbe, Dittes, Ziller, I. Bona Meyer, Nohl, Stop, von 
Sallwürt, Schmid, Herausgeber der Euchklopädie des Er— 
 Ziehungs- und Unterrichtswefens, Palmer, Verfaſſer der 
Fepangeliihen Pädagogik, Lüben, Oftermann, Schöppa, Leutz, 
 Schumantt, Fröhlich, Bartolomäi, Credner, Kromaher, 
Iſrael, Kippenberg, Stöfner, Verfaſſer der 
u. a. Jükel Petermann, Kehrbach u. a. Brieflich 
"verfehrte ich u. a. mit 8. Schmidt, dem Berfaffer der Ger 
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auszufprechen. Erklürt er, darüber nichts Näheres fagen zu 
fünnen, jo giebt man ihm Gelegenheit, ich nach anderer Seite 
auszuweiſen. Nicht die Menge des augenblidlichen Vorrats 
an pofitiven Wiffen ift das Wejentliche in der Bildung eines 
Kandidaten, jondern der gejamte Reifezuſtand feines Geiftes 
und der Nachweid, da er ich im gewiſſe Materien mit 
Eifer und Verjtändnis eingearbeitet habe. Wer nach einer 
Seite tüchtig und verjtändnisvoll gearbeitet hatte, wird fich 
leicht für gegebene Fälle in neue und neue Stoffe zu finden 
und einzuarbeiten wiſſen. Auf feinen Fall wird es möglich 
jein, alles, was man im Laufe feiner Lehrpraxis zu wiſſen 
nötig Hat, von der Prüfungszeit her zu behalten; man wird 
vielmehr, jchon im Intereſſe der frifchen Lebendigkeit des Un— 
terricht8, immer hinzuzulernen haben. Anders fiegt natürlich 
die Sache u. a. im Fächern, wie Sprachen und Mathematik. 
Hier gilt es, dem Kandidaten Gelegenheit zu geben, das Maß 
des zu bewährenden Könnens z. B. im lÜberjegen aus 
der fremden Sprache ins Deutjche und umgekehrt oder in der 
Löſung mathematijcher Aufgaben an den Tag zu legen. Im 
manchen Gebieten it das Wiſſen zugleich die Vorbedingung 
eines Könnens, Anwendens; dahin gehören auch Fächer wie 
Chemie, Phyſit, Muſik u. ſ. w. 

Wenn ich int Vorftehenden einen Rückblick auf mannig- 
fache Wünfche, Anfichten und Beſtrebungen binfichtlich der 
Seminar-Bildung und -Einrichtungen geworfen habe, jo will 
ih am Schlufje desjelben auch dem Wunſche noch bejonders 
Ausdruck verleihen, daß es mir als Hamburger Seminare 
lehrer möchte vergönnt geweſen jein, in weit höherem Grade 
den an mich von meinen Vorgeſetzten, wie Kollegen und 
Schülern gejtellten Anforderungen zu genügen. Ein Schelm 
will mehr geben, als er hat. Weder als Germaniſt, noch als 
gelehrter Theologe Hatte ich mich zum Amte eines Seminar- 
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